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„Eyn newes lied wir heben an“ 
Martin Luther 
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  … auf ein Wort 

 

 

Liebe Leserin, lieber Leser! 

„Ein neues Lied wir heben an“, das klingt als Titel der Ausgabe erstmal 
befremdlich, denn es entspricht nicht mehr so ganz unserem 
Sprachgebrauch. Dennoch passt er zu diesem Heft der Altmünsterpost, 
bezieht er sich doch auf eines der ältesten Lieder Martin Luthers. Es 
erschien im ersten evangelischen Gesangbuch, dessen 500. Geburtstag 
wir dieses Jahr feiern (S. 25).  
Wir blicken nicht nur auf große Ereignisse der Kirchengeschichte wie auf 
den 222. Geburtstag de Evangelischen Gemeinde in Mainz mit Dekan 
Andreas Klodt (S. 14) zurück, wir schauen auch in die Zukunft. Und das 
ist auch der Grund, weshalb dieses Heft „ein wenig außer der Reihe“ 
erscheint: Zum 1.1.2025 wird aus den vier bisherigen 
Innenstadtgemeinden eine neue – wir haben darüber schon informiert. 
Diese Fusion bewegt die Kirchenvorstände immer intensiver und eine 
Steuerungsgruppe aus allen vier Gemeinden erarbeitet den 
Fusionsvertrag. Wie wird die neue Gemeinde heißen, wo wird ihr Büro 
sein, welche neuen Angebote werden aus der Zusammenarbeit 
erwachsen. Einen kleinen Einblick gibt da schon die Predigtreihe zur 
Passionszeit „7 Wochen ohne“ (S. 26) und das breitgefächerte 
Gottesdienstangebot über die Ostertage (S. 33/34).  
Damit die Fusion aber nicht nur eine Arbeit der Gremien wird, laden wir 
alle Interessierten zu einer gemeinsamen Gemeindeversammlung am 
Freitag, den 1.3.24 um 18 Uhr in die Christuskirche ein, um zu 
informieren und ins Gespräch zu kommen (S. 4). 
Ich hoffe, wir sehen uns dort!  

Mit besten Segenswünschen, Ihr Pfarrer Hendrik Maskus 
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Aus dem Kirchenvorstand   

Wo man singt, da lass Dich ruhig nieder… 

…diese Redewendung des Volksmundes kennen wir alle und können sie 
problemlos ergänzen. „… böse Menschen haben keine Lieder.“ In 
unserer Gemeinde gibt es viel Musik. Es wird auch gesungen – nicht 
immer perfekt, aber das Angebot ist da. Die Redewendung stimmt! 
Eigentlich sind wir hier nette Menschen. Lieder drücken Emotionen aus. 
Sie beruhigen (Schlaflieder), zeigen Lebensfreude (Fastnacht), 
signalisieren Wohlgefühl (Singen in 
der Badewanne), begleiten uns bei 
Abschieden und Ritualen (liturgische 
Gesänge), geben uns Kraft beim 
Arbeiten (Gospel), zeigen unsere 
Verbundenheit (Volkslieder) und 
stiften Gemeinschaft (Chor). Lieder 
– ein schönes Symbol für das 
emotionale, vielfältige Leben einer 
Kirchengemeinde. All diese 
Emotionen sollten in unserem Gemeindeleben ihren Platz haben und 
alle, die mögen, sollten Lust am Mittun, am Mitsingen haben. Dabei spielt 
es keine Rolle, ob man ausgebildet singen kann oder eher ein „Gröler“ 
unter der Dusche ist.  
Ein Blick in unsere Gemeinde zeigt jedoch, dass es an Menschen fehlt, 
die sich auf das gemeinsame Singen neuer Lieder einlassen wollen. Dabei 
steht das Singen natürlich stellvertretend für all das, was es in einer 
Gemeinde zu tun gibt. Für unseren Kirchenvorstand stellt dies derzeit 
eine große Herausforderung dar. Wie kann es gelingen, als jetzige und 
auch zukünftige Kirchengemeinde so attraktiv zu werden, dass 
Menschen Lust darauf bekommen, gemeinsam neue Lieder singen zu 
wollen und neue Wege mit uns zu gehen?. Lust auf ein neues Lied und 
neue Aktivitäten? Vielleicht finden Sie bei uns dazu eine Gelegenheit.  

Es grüßt Sie herzlich, Ihr Steffen Brammer 
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  Wir sind eine Gemeinde 

Die Mainzer Innenstadtgemeinden wachsen zusammen  
(Teil 2) 
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Beiträge. Ökumene   

Was macht eigentlich…? (7) 
Der Fremdsprachenlehrer (unser Organist) 

Die Entwicklung von Fremdsprachkenntnissen ist mit dem Erlernen des 
Musizierens zu vergleichen, weil beide Sachgebiete wesentliche 
Merkmale teilen; nämlich das Hören, das Sprechen bzw. Spielen oder 
Singen, das Lesen und Schreiben bzw. Komponieren  
Für uns alle ist das Hören und Sprechen der Ausgangspunkt für das Ver-
wenden einer Sprache; es erfordert tägliche Praxis im weiteren Lernpro-
zess, unabhängig davon, welche Muttersprache erlernt  wird. Mit anderen 
Worten: kein Baby beginnt seine Sprachkenntnisse mit dem Lesen oder 
Schreiben. Dabei spielt das soziale und kulturelle Umfeld, in dem Men-
schen miteinander kommunizieren und in-
teragieren, eine entscheidende Rolle. 
Sprachkenntnisse entwickeln sich aus-
schließlich über mündliche Überlieferung, 
was auch ein bedeutendes Grundprinzip 
z. B. von Jazzmusik ist. Jazz-Musiker müs-
sen nicht unbedingt Musiknoten lesen kön-
nen, da ihre eigentliche Zielsetzung nicht die 
nochmalige Darstellung der gedruckten Mu-
siknoten ist, sondern vielmehr ihre musika-
lische Interpretation. Die Fertigkeiten des 
Lesens und Schreibens entfalten sich erst 
nach der praktischen Erfahrung der münd-
lichen Nachahmung und Wiederholung. 
Im Gegensatz zu dieser Abfolge hat sich in 
der schulischen Bildung der Anspruch etabliert, schon zu Beginn des 
Fremdsprachenerwerbs zeitgleich Hören, Sprechen und Lesen zu erler-
nen, ähnlich wie beim Spielen nach Musiknoten in klassischer Musik 
ohne große Vorkenntnisse und Übung. Dennoch ist diese anspruchsvolle 
Multitasking-Arbeit die wahrscheinlich beste Lösung in den Schulen: 
Sicherlich bleibt die effektivste Möglichkeit, eine Sprache zu lernen, der 
Aufenthalt im entsprechenden Land und das Kommunizieren mit 
Muttersprachlerinnen und Muttersprachlern im Alltag. 

Makoto Mikawa, Organist 
an der Altmünsterkirche 
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  Beiträge. Ökumene 

Weil nicht alle Sprachbegeisterten diese Möglichkeit haben, kann der Un-
terricht in der Sprachschule eine sinnvolle Unterstützung dafür sein, sich 
unter erfahrener Anleitung mit der Sprache vertraut zu machen. Aber er 
erfordert ein großes Maß an Selbstdisziplin, weil dieses Lernen außerhalb 
des natürlichen Umfeldes der fremden Sprache stattfindet. Die Forde-
rung nach Selbsttätigkeit wird beim Lernen einer exotischen bzw. kultu-
rell sehr unterschiedlichen Sprache sogar noch höher. 
Fremdsprachenlehrkräfte können leider im Unterricht keinen so realisti-
schen Zustand anbieten wie ihn Alltagssituationen im Ursprungsland der 
neuen Sprache bieten würden. Zwangsläufig neigen die pädagogischen 
Ansätze zum alleinigen Fokus auf Theorie und Praxis. Es sollte dabei 
aber nicht versäumt werden, auch die bedeutsamen Aspekte der kulturel-
len Unterschiede aus mehreren Perspektiven vorzustellen. Dafür müssen 
Fremdsprachenlehrer*innen ihre eigene Kultur so objektiv wie möglich 
beobachten. Vielleicht benötigen sie in ihrem eigenen lebenslangen Lern-
prozess sogar mehr Selbstdisziplin als ihre Schüler*innen. Ähnlich ver-
hält es sich  mit Musiker*innen.  
Als Japanisch-Lehrkraft verbringe ich mehr Zeit mit der Vorbereitung 
des Unterrichts als dem Unterrichten selbst. Dazu gehört nicht nur die 
Planung, damit die Teilnehmer*innen die Theorie in der Praxis anwen-
den lernen, sondern auch das Recherchieren der aktuellen und histori-
schen kulturellen, sozialen und politischen Situationen des Landes, um 
mit dem landestypischen Habitus vertraut zu werden. Dies sind zwar 
schwerpunktmäßig Gesprächsthemen für das Mittelstufen-Niveau, aber 
auch  Anfänger sollten ihnen schon zu einem gewissen Grad begegnen, 
da die Sprache und Kultur bzw. Gefühlskultur und Denkweise voneinan-
der untrennbar sind. Ein Beispiel: „Abendessen“ auf Japanisch heißt ban-
gohan; ban bedeutet „Abend“ und gohan bedeutet einerseits „gekochter 
Reis“, andererseits auch „Speise“, je nach Kontext. Das ist vergleichbar 
mit dem Wort „Abendbrot“. So unentbehrlich wie Brot in Deutschland 
oder in westlichen Ländern ist gekochter Reis in manchen asiatischen 
Ländern. (Übrigens: „Frühstück“ auf Japanisch heißt asa (Morgen)-gohan, 
„Mittagessen“ hiru (Mittag)-gohan). 
Eine der größten Herausforderungen im Erwerb der japanischen Spra-
che ist ihr Schriftsystem, das drei unterschiedliche Arten von 
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Beiträge. Ökumene   

Schriftzeichen umfasst (siehe Bild): Hiragana - 46 Morenschriften (Silben-
schriften), Katakana - weitere 46 Morenschriften für fremde- bzw. außer-

japanische Begriffe und Kanji – 
Schriftzeichen chinesischen Ur-
sprungs. Sie alle zu erlernen, etwa 
um Zeitungen problemlos lesen zu 
können, stellt eine große, aber nicht 
unüberwindbare Hürde dar. Aller-
dings bedarf es einiger Jahre diszipli-
nierten Lernens. In meinem Einfüh-
rungskurs konzentrieren sich alle 
ausschließlich auf das Hiragana mit 
ihren jeweils richtigen Aussprachen 
sowie mit einfachen Wörtern, Phra-
sen und Sätzen. Die anderen Schrift-

zeichen sind Teil der Folgekurse, um die geschriebene Sprache Stück für 
Stück zu bewältigen.  
Meine Aufgaben dabei sind die motivierende Unterstützung und das Re-
cherchieren aktueller Änderungen im japanischen Sprachbild, weil Spra-
chen sich täglich im gesellschaftlichen Kontext modernisieren und Über-
setzungen aus dem Japanischen in eine andere Sprache hinsichtlich ihrer 
Informationen ziemlich beschränkt und gelegentlich durch unpräzise 
Wortwahl in ihrer Bedeutung verfälscht sein können.   
In diesem Zusammenhang kann man sich leicht vorstellen, wie an-
spruchsvoll beispielsweise die Durchführung der Aufgabe für Anfänger 
des traditionellen japanischen Musikinstrumentes ist (siehe Foto).  

Makoto Mikawa 
 

Die Armenische Gemeinde in Mainz 

Hand auf’s Herz: Haben Sie gewusst, dass die Altmünstergemeinde ihre 
Kirchenräume in ökumenischer Solidarität mit der ungarischen und der 
armenischen Gemeinde teilt? Grund genug, einmal miteinander ins Ge-
spräch zu kommen und sich näher kennenzulernen.  

„Sie ist geschickt im Klavierspiel“ 
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  Beiträge. Ökumene 

Das war der Rahmen für eine sehr stimmungsvolle Veranstaltung der 
Reihe „Come Together“ am 13.12.2023, zu der Vertreterinnen und Ver-
treter der Armenischen Gemeinde Mainz eingeladen waren.  
Wir haben Herrn Zaven Asa, Mitglied des Vorstands, gebeten, seine Ge-
meinde den Lesern der Altmünsterpost  vorzustellen. Hier sein Bericht: 

„Die ‚Armenische Gemeinde Mainz e.V.‘ ist eine gemeinnützige 
kirchlich-kulturelle Organisation, die vor ca. 35 Jahren gegründet wurde. 
Sie ist Mitglied der Diözese der Armenischen Kirche in Deutschland und 
betreut die Angehörigen der Armenisch–Apostolischen Kirchenmitglie-
der im Raum der Postleitzahlenbereiche 55 und 64–69. Das sind derzeit 
ca. 150 Familien. Viele stammen nicht direkt aus Armenien, sondern aus 
der Türkei, Syrien, Ägypten und Iran – sie sind sozusagen aus der 
Diaspora in die Diaspora gezogen.  
Unser Gemeindeleben wird vom Vorstand gestaltet, der von der Mitglie-
derversammlung gewählt wird. Wir, die Vorstandsmitglieder, arbeiten 
alle ehrenamtlich.  
Die Heilige Messe (arm. Surp Badarak) findet am ersten Sonntag eines 
jeden Monats um 13.00 Uhr in der 
Altmünsterkirche in Mainz statt. 
Nach dem Gottesdienst nutzen wir 
die Gelegenheit, uns mit den Ge-
meindemitgliedern zu treffen und 
ins Gespräch zu kommen.  
Die Gemeinde hat einen Kirchen-
chor, der sich mit liturgischen Ge-
sängen an jedem Gottesdienst be-
teiligt. Sie leistet auch ihren Beitrag 
für die Ökumene und ist Mitglied der Arbeitsgemeinschaft Christlicher 
Kirchen in Deutschland (ACK). Sie beteiligt sich an der Vorbereitung 
und Durchführung ökumenischer Gottesdienste sowie der Organisation 
von ökumenischen Veranstaltungen. In Deutschland haben wir 16 Kir-
chengemeinden. Die größte Gemeinde befindet sich in Köln, gefolgt von 
Stuttgart und, auf dem vierten Platz, wir als Meenzer – um es mal im 

Bundesliga-Jargon auszudrücken 😊 
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Beiträge. Ökumene   

Die armenischen Christen gehören, ähnlich wie die Kopten, der ortho-
dox-altorientalischen Kirche an. 
Nach der Überlieferung wurde 
der christliche Glaube von den 
Aposteln Bartholomäus und 
Thaddäus nach Armenien ge-
bracht. Im 4. Jahrhundert wurde 
vom damaligen armenischen Kö-
nig Trdat III. der christliche 
Glaube zur Staatsreligion erho-
ben. Für uns sind die Grundlage 
des Glaubensbekenntnisses das 
Alte und Neue Testament sowie die ersten Beschlüsse der Ökumeni-
schen Konzile.“ 

Zaven Asa 
 
 

Chagallfenster-Spezialist Siegfried Kirsch: Für andere 
und für sich selbst 

Wenn sich ein Katholik in der Altmünsterpost der evangelischen Nachbar-
gemeinde vorstellen darf, dann zeugt das von ökumenischem Geist, der 
auf gemeindlicher Ebene stärker zu wehen  scheint als auf der kirchlich 
höheren. 
Was könnte an meiner Person für evangelische Leser von Interesse sein? 
Nicht leicht zu sagen, denn die Zeiten sind ja vorbei, als mein Religions-
lehrer, der auch Pfarrer war, 1958 meinte, dass eine „Mischehe“ (heute 
„interkonfessionelle“) kirchlich nicht verhindert oder verurteilt werde, 
die Kinder aber auf jeden Fall katholisch erzogen werden müssten.  
Also katholisch erzogen wurde ich von meinen katholischen oberschle-
sischen Eltern, durchlief nach der Flucht aus dem Kriegsgebiet in den 
Westen alle Stationen des Messdienstes bis zum Ober-Messdiener; mit 
14 wurde mir zugetraut, eine Jugendgruppe mit 10-Jährigen zu 
„bespaßen“; bewohnte als Student zeitweise das Zimmer eines katholi-
schen Studentenheimes (zusammen mit einem dauerrauchenden, nachts 
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  Beiträge. Ökumene 

studierenden Kommilitonen); beackerte als Pfarrgemeinderatsmitglied 
(PGR) mehrere Amtsperioden hindurch immer wieder das Feld des 
Herrn und landete – nach jahrzehntelanger Berufsphase an einem Rüs-
selsheimer Gymnasium und langjähriger ehrenamtlicher Arbeit im 
Freiwilligen-Zentrum der Caritas  – schließlich 2004 in der Mainzer 
Gaugass.  
Da es zeitlebens meine Überzeugung war, dass Müßiggang aller Laster 
Anfang sei (was meine Schüler bis zum Überdruss zu hören bekamen, 
später aber bestätigten), eröffneten sich mir in der Stephansgemeinde 
neue Horizonte, und zwar mit den Kirchenfenstern von Marc Chagall. 
Den greisen Monsignore Mayer mit seinen legendären „Meditationen“ 
wollte ich nicht imitieren, sondern den manchmal unbedarften Touristen 
einen leichteren, weniger liturgischen und nur einstündigen Zugang zu 
dem neunteiligen Meisterwerk zeigen. 
Auch die beiden anderen Sehenswürdig-
keiten, den Kreuzgang und die Türmer-
wohnung, versuche ich anderen zu er-
schließen, wenn es sein muss auch auf 
Englisch und Französisch. 
Wer sich engagieren will, findet in St. 
Stephan ein weites Betätigungsfeld. Als 
PGR-Mitglied ist man ja überall dabei, kann aber auch noch Arbeits-
schwerpunkte bilden. Es gab viel zu tun: noch bei Pfarrer Stefan Schä-
fer die Sanierung des Kreuzganges, die Anschaffung der drei Glocken, 
Finanzierung und Herstellung der großen Klais-Orgel vor zehn Jahren, 
die Restaurierung der beiden Seitenkapellen in der Kirche, ein wenig 
Öffentlichkeitsarbeit und manches andere mehr. 
An dieser Stelle bleibt mir nur, jedem zu wünschen, eine Aufgabe in der 
Altmünster-Gemeinde oder anderswo zu finden. Denn der Gewinn 
dabei erstreckt sich ja nicht nur auf die direkt davon Profitierenden, son-
dern genauso auf den Engagierten selbst, der auf diese Weise bis ins hohe 
Alter geistig, geistlich und körperlich in Bewegung bleiben kann. 

Siegfried Kirsch 
 
.  
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Beiträge.  Über den Tellerrand   

Der alte Dom in Mainz und Byzanz - Verbindungslinien 

In diesem Jahr begehen wir das 1000-jährige Jubiläum der Krönung 
Konrads II. im Alten Dom St. Johannis. Dieser Beitrag möchte aus 
einem etwas ungewöhnlichen Blickwinkel die Regierungszeit Konrads 
und ihre byzantinischen Vernetzungen beleuchten.  
Was verbindet Konrad II. mit dem byzantinischen Kaiser Romanos III. 
Argyros? Konrad wurde 1024 zum ostfränkischen König und 1027 zum 
römisch-deutschen Kaiser gekrönt, Romanos regierte das byzantinische 
Reich von 1028–1034. Seine Thronjahre waren nicht von großen 
Erfolgen gekrönt, und schwache Kaiser leben nicht lange. So wurde er 
von seiner Frau, der „purpurgeborenen“ Zoe, und ihrem Liebhaber und 
zukünftigen Ehemann, dem nachfolgenden Kaiser Michael IV., vergiftet. 
Konrad starb nach einer innen- und außenpolitisch recht erfolgreichen 
Regierungszeit 1039 an einer Krankheit. Sein Sohn Heinrich III., bereits 
1028 nach byzantinischer Manier zum Mitregenten gekrönt, folgte ihm 
auf den Thron. Über die identische Zeitschiene und den imperialen 
Status hinaus weisen beide einen Bezug zur Stadt Mainz auf. Konrad 
wurde am 8. September, am Festtag Mariä Geburt, im Alten Dom St. 
Johannis durch Erzbischof Aribo zum König gesalbt und gekrönt. 
Romanos ist durch eine Goldmünze, ein histamenon nomisma, in Mainz 
präsent, die 1904 in der ehemaligen Stadionerhofkaserne gefunden und 
heute im Landesmuseum in der Ausstellung AVREA MAGONTIA zu 
sehen ist.  
Die Marienfrömmigkeit spielt für beide Herrscher eine wichtige Rolle. 
Mit der Wahl des marianischen Festtages für seine Krönung bezeugt 
Konrad seine Verehrung für die Gottesmutter und legt den Schutz und 
Fortbestand seiner Dynastie in ihre Hände. Der Sohn Heinrich wurde an 
Mariä Lichtmess 1026 zum Nachfolger designiert. Auch die salische 
Stiftung, der Dom zu Speyer, trägt ihr Patrozinium. Ein Denar mit den 
gekrönten Häuptern von Konrad II. und seinem Sohn Heinrich III. zeigt 
auf der Rückseite das recht ungewöhnliche Bild einer Frontalbüste 
Marias als Orantin mit dem Christuskind in einem Clipeus vor ihrer 
Brust, das auf einen byzantinischen Ikonentypus zurückgeht, der ein 
Palladium zum Schutz Konstantinopels war. Ein Stifterbild in der Apsis 
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  Beiträge:  Über den Tellerrand 

der Basilika von Aquileia zeigt die kaiserliche Familie unterhalb der 
thronenden Gottesmutter in fürbittender Haltung (1031).  
Auf der Mainzer Goldmünze ist die Krönung bzw. Segnung des Kaisers 
Romanos III. Argyros durch die Hand Marias abgebildet. Die Beischrift 
formuliert ein Bittgebet für Romanos um göttliche Hilfe durch ihren 
Beistand als Mittlerin zu Christus. Zahlreiche bildliche Darstellungen 
belegen eine enge Verbindung von byzantinischen Kaisern zur 
Gottesmutter Maria als ihrer 
Schutzpatronin. Auf dem sog. 
Szepter Leos VI. (886-912) 
schmückt Maria seine Krone mit 
einer Perle der Weisheit und des 
Glaubens. Edelsteine und Perlen 
stehen für kaiserliche Tugenden, 
sind Zeichen für die 
Rechtgläubigkeit der Herrscher 
und verweisen auf ihre 
gottgefällige Regierung. Die 
Reichskrone, die Konrad 
möglicherweise getragen hat, 
enthält 142 wertvolle und 
bedeutungsträchtige Edelsteine 
und 224 Perlen. Diese Pretiosen, 
zugleich Sinnbild für das himmlische Jerusalem, repräsentieren den auf 
dem Gottesgnadentum basierenden Herrschaftsanspruch. Die Idee der 
göttlichen Legitimation und Sakralisierung des Kaisertums visualisiert 
wie die Münze des Romanos auch das Krönungsbild Heinrich II. (973/8-
1024) im Regensburger Sakramentar (Clm 4456, fol. 11r), das den von 
Christus bekrönten Kaiser abbildet. Schriftliche Quellen dokumentieren 
einen Bezug der Kaiserideologie des von Gott auserwählten und 
eingesetzten Herrschers zum 21. Psalm, der Gottes Hilfe für den König 
thematisiert: „Denn du überschüttest ihn mit gutem Segen, du setzest 
eine goldene Krone auf sein Haupt. Er bittet dich um Leben; du gibst es 
ihm, langes Leben immer und ewiglich. Er hat große Herrlichkeit durch 
deine Hilfe; Pracht und Hoheit legst du auf ihn“.  

Goldmünze des byzantinischen Kaisers Romanos 
III. Argyros, Landesmuseum Mainz, Inv. Nr. 0,275 
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Beiträge.  Über den Tellerrand   

Angesichts der Seltenheit von byzantinischen Goldmünzenfunden in 
Deutschland ist das Romanos-Histamenon ein außergewöhnliches 
Exponat. Wie kam die Münze nach Mainz, eventuell über Handelswege? 
Pilgerfahrten in das Heilige Land führten über das byzantinische Reich, 
die Teilnehmer verweilten bei Audienzen am prachtvollen kaiserlichen 
Hof in der Hauptstadt Konstantinopel und nahmen sicherlich 
Geschenke mit. Belegt ist auch eine Gesandtschaft, die Konrad II. 1027 
auf der Suche nach einer passenden Frau für seinen Sohn Heinrich III. 
zum byzantinischen Kaiser Romanos schickte, allerdings diesmal 
vergeblich. Dass diese Art der Brautwerbung kein ungewöhnlicher Usus 
war, zeigt die 972 mit Erfolg gekrönte Vermählung der byzantinischen 
Prinzessin Theophanu mit Otto II. Sie weilte sicherlich auch in Mainz. 
Ihre Regentschaft für den unmündigen Sohn Otto III. wurde durch 
Erzbischof Willigis von Mainz bestätigt. Mag die Münze womöglich im 
Kontext solcher Eheverhandlungen von Byzanz nach Mainz gelangt 
sein?  
Bei den drei Schatzfunden im 19. Jh. im Mainzer Stadtgebiet wurde außer 
der Münze wertvoller Goldschmuck aus dem 11. Jh., darunter auch die 
bekannte Adlerfibel entdeckt. Der präzise Kontext dieses „Kaiserinnen“- 
Schmuckes - zeitweise auch Gisela, der Gemahlin Konrad II., 
zugewiesen - bleibt bisher im Dunkeln, da die äußerst komplexe 
Fundgeschichte und die undurchsichtige Provenienz und Überarbeitung 
der Schmuckstücke kaum mehr nachvollziehbar sind. Doch lassen zwei 
Exponate enge Berührungspunkte mit byzantinischen 
Herrschaftszeichen erkennen: ein gitterartiger Brustbehang aus 
Edelsteinen und Perlen ist dem kaiserlichen Zeremonialkostüm, dem 
Loros, nachempfunden und ein mit 16 Gemmenpaaren bestückter 
Juwelenkragen erweckt Reminiszenzen an ein Maniakion byzantinischer 
Machart. Zu den mannigfaltigen Verflechtungen der beiden 
Herrscherpersonen fügt sich zu guter Letzt noch eine weitere 
Verbindungslinie: Im Sarkophag Konrad II. befanden sich 
Stofffragmente eines Mantels aus byzantinischer Seide und Beinlinge aus 
demselben Material.   

Dr. Martina Horn 
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  Beiträge:  Über den Tellerrand 

222 Jahre evangelische Kirche in Mainz 

Im 18. Jahrhundert war Mainz die Hauptstadt eines von einem 
Erzbischof regierten katholischen Territoriums. Auch einige Protestan-
ten durften hier leben, man war schließlich aufgeklärt. Aber dann doch 
nicht so aufgeklärt, dass man auch einen evangelischen Gottesdienst er-
laubt hätte: „Ad concilium“, zur (weiteren) Beratung, schrieb die Verwal-
tung auf den entsprechenden Antrag der Evangelischen. Dabei blieb es 
und deshalb fuhren die evangelisch(-lutherischen) Christinnen und 
Christen jeden Sonntag über den Rhein nach Wiesbaden-Biebrich zum 
Gottesdienst. 
Dann wurde Mainz Teil der französischen Republik, die allen Religionen 
distanziert gegenüberstand. Das änderte sich, als der erste Konsul der 
Republik, Napoleon Bonaparte, sich mit dem Papst verständigte und in 
ganz Frankreich katholische, evangelische und jüdische Gottesdienste 
gefeiert werden durften. Auch in Mainz beschlossen daraufhin Protes-
tanten, eine evangelisch-unierte Kirchengemeinde zu gründen, d.h. aus 
den zwei Konfessionen, reformiert und lutherisch, wurde hier eine: Sie 
schlossen sich in einer Gemeinde zusammen und erklärten sich zu 
„Evangelischen“.  
Am 2. Mai 1802 war es dann so weit: Sie feierten ihren ersten evangeli-
schen Gottesdienst. Ort war die Altmünsterkirche, die als Klosterkirche 
schon länger nicht mehr gebraucht wurde. Der zuständige Präfekt des 
Departements Donnersberg, Jeanbon St. André, ein ehemaliger evange-
lischer Pfarrer, hatte die junge Gemeinde bei der Vorbereitung unter-
stützt. 
Bei der Zusammenkunft in Altmünster wurde Napoleon Bonaparte als 
Wohltäter der Religion gepriesen; wichtiger in der Erinnerung sind zwei 
konkrete Sätze. Zum einen die Bibelstelle für die erste evangelische Pre-
digt (Brief an die Hebräer, Kapitel 10, Vers 24):  
Lasst uns aufeinander achthaben und einander anspornen zur Liebe und zu guten 
Werken! 
Zum anderen die in Worte gefasste Hoffnung für die Zukunft von 
Mainz: Nie wieder soll Intoleranz einen Platz an den Ufern des Rheins haben. 
Beides ist heute so aktuell wie vor 222 Jahren! 

Dekan Andreas Klodt 
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Aus dem Kindergarten   

Ein Rezept aus der Kita-Küche (10): Versunkener 
Apfelkuchen vom Blech 

Zutaten 

• 250 g weiche Butter 

• 150 g Zucker  

• 6 Eier  

• 1 Pr. Salz  

• 300 g Mehl   

• 120 g gem. Mandeln  

• 1 Päckchen Backpulver  

• 130 ml Milch  

Für den Belag 

• 800 g Äpfel  

• Zitronensaft  

• Zimt und Zucker 

Zubereitung 

- Blech mit Backpapier belegen. Backofen auf 175 °C vorheizen.  
- Äpfel waschen, schälen, entkernen und in kleine Stücke schneiden. 

Mit Zitronensaft mischen und beiseitestellen.  
- Für den Teig die weiche Butter und den Zucker einige Minuten 

schaumig rühren. Nach und nach die Eier unterrühren. 
- Mehl mit Mandeln, Backpulver und Salz mischen und in mehreren 

Schritten unterrühren. 
- Dazwischen etwas Milch zugeben, sodass der Teig schwer reißend 

vom Löffel fällt.  
- Den Teig auf dem Blech verteilen. Apfelstücke darüber verteilen 

und leicht eindrücken.  
- Kuchen ca. 30 Minuten backen.   
- Nach dem Backen mit Zimt und Zucker bestreuen.  

 Rebekka Jung 

Guten Appetit ! 
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  Reise durch’s Gesangbuch (14) 

Elisabeth Cruciger,  
die erste evangelische Kirchenlieddichterin 

Ein Blick in die Liederkunde des Evangelischen Gesangbuchs macht es 
schnell deutlich: Frauen als Dichterinnen und Komponistinnen der Kir-
chenlieder sind hier in der absoluten Minderzahl – gerade einmal 35 Na-
men aus dem 16.–20. Jahrhundert listet der Anhang auf. Die früheste 
unter ihnen ist Elisabeth Cruciger. Dieser ersten evangelischen Kirchen-
lieddichterin gilt unsere 14. Reise durch’s Gesangbuch. 

Wir begeben uns dafür mitten 
hinein in die Reformationszeit: 
Um 1500 wurde Elisabeth in die 
adlige Familie von Meseritz auf 
dem gleichnamigen hinterpom-
merschen Gut geboren und kam, 
wie viele Adlige, schon in jungen 
Jahren in das Prämonstratense-
rinnenkloster Marienbusch bei 
Treptow an der Rega. Hier lernte 
sie nicht allein Lesen, Schreiben 
und Rechnen, sondern erfuhr 
eine für Mädchen ihrer Zeit unge-

wöhnlich gute Ausbildung in lateinischer Sprache und Literatur, Musik 
und Bibelkunde und kam über das Singen und Beten in den 
Gottesdiensten und täglichen Stundengebeten in Berührung mit klöster-
licher Spiritualität.  
Eine Schlüsselrolle für Elisabeths weiteren Werdegang nahm Johannes 
Bugenhagen ein, der spätere Reformator und Weggefährte Martin 
Luthers, der seit 1504 an der Treptower Stadtschule als Lehrer für Latein 
und biblische Studien wirkte. Bugenhagen, der sich früh schon für die 
humanistische Gedankenwelt interessierte und die Schriften des Erasmus 
studierte, hatte auch Kontakte zum nahen Männerkloster Belbuck des 
Prämonstratenserordens.  
1517, im Jahr des lutherschen Thesenanschlags, wurde er zum Lektor an 
der dortigen Klosterschule berufen und unterrichtete seitdem Bibelaus-
legung und das Studium der Kirchenväter. Auch die Mönche erfasste die 
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reformatorische Bewegung und wirkte bis zum weiblichen Zweig des Or-
dens in Marienbusch, wo Elisabeth voller Interesse wahrnahm, was sie 
durch Bugenhagen von Martin Luther erfuhr.  
Intensive Lektüre-Auseinandersetzung mit Luthers Schriften während 
seiner ausgedehnten Studienreise durch Pommern und persönlicher Aus-
tausch mit dem Reformator führten schließlich dazu, dass sich 
Bugenhagen 1521 der Reformation anschloss, das Theologiestudium in 
Wittenberg aufnahm und auf Luthers Empfehlung Pfarrer an der dorti-
gen Schlosskirche und Lehrer an der Universität wurde.  
Etwa zeitgleich verließ auch Elisabeth das Kloster Marienbusch und 
machte sich auf nach Wittenberg, dem Zentrum des reformatorischen 
Aufbruchs, um mehr von der „Freiheit des Christenmenschen“, wie 
Luther sie predigte, zu erfahren. In Wittenberg fand die junge Frau 
zunächst eine neue Bleibe in der Familie des Johannes Bugenhagen, 
dessen Wirken ihr ja noch aus klösterlicher Zeit bekannt war.  
Mit ihrem mutigen Schritt aus dem Kloster begab sich Elisabeth in ein 
für sie völlig neues soziales Umfeld und betrat erstmals die kirchlichen 
und universitären Kreise um Luther und Melanchthon. Bugenhagen er-
möglichte ihr Zugang zu den theologischen Gesprächsrunden in seinem 
Hause, und hier dürfte sie ihrem späteren Ehemann Caspar Cruciger be-
gegnet sein, den sie 1524 heiratete. Martin Luther traute den 20-jährigen 
Theologiestudenten und die vier Jahre ältere Elisabeth; aus der Ehe gin-
gen zwei Kinder hervor: Caspar d. J., der als Theologe Melanchthons 
Nachfolger wurde und Elisabeth, die in zweiter Ehe Luthers Sohn 
Johannes heiratete. 
Caspar Cruciger d. Ä. (1504–1548) gehörte zu Luthers einflussreichem 
Freundeskreis aus akademischen Lehrern, kirchlichen Würdenträgern 
und kirchenpolitischen Akteuren. Er hatte mit Ausbruch der Pest in 
Leipzig 1521 seinen Studienort nach Wittenberg verlegt, wo er später als 
Dozent und Professor für Theologie wirkte, zum Dr. theol. promoviert 
wurde und nach einer Zwischenstation des jungen Paares in Magdeburg 
die Stelle des Predigers an der Wittenberger Schlosskirche übernahm.  
Bugenhagen und Cruciger, die beide in der Folgezeit zu zentralen Multi-
plikatoren der neuen Lehre wurden, standen in engem Gedankenaus-
tausch mit Melanchthon und Luther und zählten zu deren Vertrauten 
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und Mitarbeitern. Cruciger stand Luther bei der Bibelübersetzung zur 
Seite und zeichnete sich besonders als „Geschwindschreiber“ beim Pro-
tokollieren von dessen Predigten und Vorlesungen.  
Es verwundert nicht, dass Elisabeth, die wissbegierige und wache Frau, 
ausgestattet mit profunder klösterlicher Bildung, das neue Gedankengut, 
mit dem sie in den Häusern beider Reformatoren in Berührung gekom-
men war, aufsaugte, reflektierte und selbst dazu eine Haltung einnahm 
und artikulierte. Martin Luther erwähnte sie in seinen Tischreden als 
„Liebe Els“ und rühmte ihre Klugheit. 
Die Familien Luther und Cruciger standen sich nah; zwischen Elisabeth 
und Katharina von Bora, Luthers Käthe, entwickelte sich eine enge 
Freundschaft. Ihre Lebenswege wiesen starke Parallelen auf: von adliger 
Abstammung, waren beide Frauen im Kloster erzogen, hatten dieses aus 
eigenem Antrieb verlassen, sich der neuen evangelischen Lehre zuge-
wandt, einen Theologen geheiratet und die besonderen Anforderungen 
in der noch gänzlich neuen Rolle der Pfarrfrau an der Seite ihrer Männer 
angenommen. 
1524, noch im Jahr ihrer Eheschließung, verfasste Elisabeth den fünf-
strophigen Liedtext Herr Christ, der einig Gotts Sohn, mit dem sie als die 
erste evangelische Kirchenlieddichterin in die Geschichte eingehen 
sollte. Wir finden diesen ältesten 
Choral im Gesangbuch (EG 67) 
in der Nachweihnachtszeit. Die 1. 
Strophe lautet: 

Herr Christ, der einig Gotts Sohn,  
Vaters in Ewigkeit,  
aus seim Herzen entsprossen,  
gleichwie geschrieben steht,  
er ist der Morgensterne,  
sein Glänzen streckt er ferne  
vor andern Sternen klar.  

Martin Luther selbst sorgte dafür, 
dass das Lied in eines der ersten 
Wittenberger Gesangbücher auf-
genommen wurde, unter dem Titel Ein Lobsanck von Christo. Allerdings 
wurde der Name seiner Autorin zunächst 

Babstsches Gesangbuch, Leipzig 1545 
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ganz unterschlagen, war es doch schier unvorstellbar, dass eine Frau als 
Dichterin auftrat! Gleichwohl war ihre Autorschaft weithin bekannt; 
1531 findet sich erstmals der versteckte Hinweis auf „Elisabeth M.[eseritz]“ 
in einer Gesangbuchausgabe.  
Der evangelische Theologe und Kirchenlieddichter Cyriakus Spangen-
berg schrieb eine Generation später 1571 in seinen „Cithara Lutheri“ vol-
ler Lob zu diesem Lied:  
„Hie haben wir einen sehr schönen Geistreichen Betpsalm, den ihr billich eure Kindlein und Gesinde 
sollet lernen und offt singen lassen [...] Und hat diesen Psalm ein recht fromb Gottfürchtiges Weib 
gemacht Elisabeth Creutzigerin geheissen  des Herrn Doctor Caspar Creutzigern seligen erste Hauß-
frawe und hat dem Doctor Martino so wol gefallen dass er ihn selbst hat in sein Gesangbüchlein 
zusetzen befohlen“.  

Über Elisabeths Wirken haben sich kaum Zeugnisse erhalten. Anhalts-
punkte bieten allein der aufschlussreiche Briefwechsel von 1524 mit ei-
nem getauften Juden in Stettin und vor allem ihr im selben Jahr entstan-
dener Choral Herr Christ, der einig Gotts Sohn. Ob Elisabeth weitere Lieder 
geschrieben hat, ist nicht sicher, doch weisen einige Bemerkungen von 
Zeitgenossen in diese Richtung. Überliefert ist allein das hier vorgestellte 
Lied. 
Eine genauere Analyse der einzelnen Strophen des komplexen, tiefgrün-
digen und inbrünstigen Liedes, auf die hier aus Platzgründen verzichtet 
werden muss, zeigt, aus welchen Quellen sich die Spiritualität der Elisabeth 
Cruciger speist. Die Grundlagen dazu wurden für sie im Kloster gelegt 
und verbinden sich bei ihr in ganz besonderer Weise miteinander. Es sind 
dies biblische Zeugnisse, altkirchliche theologische Traditionen, der 
sprachliche Bilderschatz mittelalterlicher Mystik und die neue evangeli-
sche Lehre. Die Melodie, nach der das Lied seit seinem Entstehen bis 
heute gesungen wird, stammt nicht von Elisabeth, sondern geht auf ältere 
Vorlagen – die Rede ist von einem Marienlied oder auch weltlichen Ge-
sängen – zurück. 
Elisabeth Cruciger starb am 2. Mai 1535 in Wittenberg, wo eine Gedenk-
tafel in der Collegienstraße an sie erinnert. Der Ort ihres Begräbnisses ist 
unbekannt, und ob das allgemein mit ihrem Namen verknüpfte Bild  
(S. 16) tatsächlich die erste Dichterin des Protestantismus zeigt, ist nicht 
gesichert.  

Dr. Annelen Ottermann 
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„Musik ist ein reines Geschenk und eine Gabe Gottes..“ 

Martin Luthers merkenswerte Feststellung war und ist Programm und Ver-
pflichtung zugleich. In einer Zeit, in der es verboten war, geistliche Lie-

der im Gottesdienst in Volkes Sprache 
zu singen, hat er sie zum festen Be-
standteil protestantischer Gottes-
dienste gemacht. Er selbst verfasste 
Text und Musik zu ca. 35 Liedern [z.B. 
„Nun freut euch, lieben 
Christeng’mein“ (EG 341) von 1523, 
oder das als Hymne des Protestantis-
mus empfundene „Ein feste Burg ist 
unser Gott“ (EG 362) von 1529],  an-
dere modifizierte oder belebte er neu 
[wie „Nun komm, der Heiden Heiland 
(EG 4), 1524, das seine Wurzeln in ei-
nem spätantiken Hymnus des Kir-
chenvaters Ambrosius hat]. 1529 
schließlich brachte er sein erstes „Ge-
meindegesangbuch“ heraus, das Wit-
tenberger Liederbuch, in dem auch Stücke 
anderer Kirchenlieddichter zu finden 
sind (s. die „Reise durch’s Gesang-
buch“, S. 16–19). 
Was also vor fünfhundert Jahren gera-
dezu revolutionär war, ist für uns 

heute selbstverständlich und eigentlich nicht mehr der Rede wert. Kir-
chenmusik bzw. Geistliche Musik ist ein fester Bestandteil der Gottes-
dienste und außerkirchlicher Konzerte.  
Während der normale Konzertbetrieb von Profis dominiert ist, bieten 
die Gottesdienste immer noch ein Podium für die musikalische Beteili-
gung der Gemeinde im Sinne Luthers.  
Im 19. Jahrhundert kam ein weiteres Markenzeichen evangelischer Kir-
chen hinzu: zahlreiche Posaunenchöre wurden gegründet, zunächst 
schwerpunktmäßig in Norddeutschland, wegen ihrer Verwendbarkeit 

Autograph Martin Luthers (ca. 1539), Das 
Vaterunser-Lied, Choral von Martin 
Luther. Auf der rechten Seite ist die einzi-
ge bekannte Notenschrift von Martin 
Luther. Von ihm selbst wieder verworfen. 
Quelle: Staatsbibliothek Berlin 
(https://commons.wikimedia.org/wiki/ 
File:Luther_Vaterunser_002.jpg) 
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auch in Freiluftgottesdiensten liebevoll ironisch als „Allwetter-Orgeln“ 
bezeichnet. Übrigens, 2016 sind die Posaunenchöre von der UNESCO 
sogar in die Liste des immateriellen Kulturerbes aufgenommen worden. 
Die Bläservereinigung der Altmünstergemeinde, in der Adventszeit 2009 
von dem aus Norddeutschland (!) zugezogenen Gerhard Meyer neu ge-
gründet, entsprach in ihrer Zusammensetzung allerdings nicht immer 
dem Bild des klassischen Posaunenchores: so musste Gerhard Meyer we-
gen fehlender Blechblasinstrumente auch andere Instrumentengruppen 
(z.B. Streicher und Holzbläser) einsetzen, und er tat dieses gerne! Ur-
sprünglich also aus der Not geboren, ergaben sich daraus ganz neue 
klangliche Perspektiven und neuerdings auch Möglichkeiten. 
„Nach Corona“ konnte die Zahl der Mitglieder deutlich erhöht werden, 
sodass mittlerweile 16 
Bläserinnen und Bläser 
zum Ensemble gehö-
ren (davon 14 auf dem 
Foto):  
1 Tuba, 4 Posaunen, 5 
Trompeten, 2 Quer-
flöten, 3 Klarinetten 
und 1 Fagott. Um den 
Unterschied zum klas-
sischen Posaunenchor 
unmissverständlich 
klarzumachen, wurde 
die Gruppe 2023 in 
„Ensemble Blech & Holz“ (EBH) umbenannt.   
Auf dem Programm des Ensembles, das sich nach Möglichkeit einmal 
im Monat für eine intensive Probe trifft, stehen natürlich Choräle, 
moderne Kirchenlieder, einfache klassische Stücke und, wenn es passt, 
auch mal Jazziges. – „Ein neues Lied wir heben an“. 

Ingo Ottermann 

Für Interessierte hier unsere Kontaktdaten:  
Dr. Annelen und Ingo Ottermann :0176/24051884  ottermann.annelen@gmail.com  

oder 01796935327 ottermann@altmuenster.de 
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  An(ge)dacht 

„Alles, was ihr tut, geschehe in Liebe.“ 
Gedanken zur Jahreslosung 2024 

Die Jahreslosung1 für 2024 steht im 1. Korintherbrief des Apostels 
Paulus ((1. Kor. 16, 14) und lautet: „Alles, was ihr tut, geschehe in 
Liebe.“ Zwar ist das  Jahr nicht mehr ganz taufrisch, aber noch ist Zeit 
genug, einen Moment bei dieser Losung zu verweilen:  
Das Wesen eines Leitverses ist seine Kürze. Prägnant muss er sein, soll 
sich schnell einprägen, jederzeit abrufbar. Die Kürze indes birgt auch 
immer die Gefahr der ‚Verkürzung‘; ein Satz wird aus seinem Kontext 
gerissen, steht für sich da, das ‚Davor‘ und ‚Danach‘ werden 
ausgeblendet.  
So auch in diesem Jahr. Der erste Impuls beim Hören der diesjährigen 
Losung ist vielleicht: Wie schlicht, wie selbstverständlich kommt dieser 

Satz daher. Langweilig, längst bekannt – 
natürlich steht die Liebe im Mittelpunkt 
unseres Denkens und Handelns. Was 
denn sonst? 
Bei genauerem Bedenken geraten wir 
jedoch unweigerlich ins Grübeln und 
Stolpern: Was vordergründig banal und 
kaum der Rede wert erschien, erweist 
sich als Zumutung und Provokation, lädt 
zum Widerspruch ein. 
Schauen wir uns den Kontext näher an: 
Der Apostel Paulus schreibt an die 
christliche Gemeinde in Korinth, die 
Mitte des 1. Jahrhunderts von ihm 
gegründet wurde. Dass er sich hier 

länger als an anderen Stationen seiner Missionsreisen aufhielt, hatte seine 
Gründe: Korinth war ein besonderes Pflaster, eine pulsierende 
Hafenstadt, ein Schmelztiegel der Kulturen und Religionen. Es gab viele 

 
1 Seit 1930 vergibt der Ökumenische Arbeitskreis für Bibellesen (ÖAB) die Jahreslosung 

– einen Leitvers für das Jahr.  
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kleine Hausgemeinden in der Stadt und jede hatte ihre eigene rechtliche 
und moralische Prägung, ihre individuellen Rituale und Vorschriften im 
Alltag. Missverständnisse und Verwerfungen zwischen unterschiedlichen 
sozialen Gruppen und Bildungsschichten waren fast unvermeidbar. Zu 
weiteren Spannungen führten die vielfältigen religiösen Sozialisationen 
von Judenchristen, Heidenchristen und Menschen, die den Weg vom 
Heiden- zum Christentum über den jüdischen Glauben gefunden hatten. 
Was bei den einen selbstverständlich und allgemein akzeptiert war, 
erregte andernorts größte Befremdung und stieß auf Ablehnung. Hier 
also galt es für Paulus zu erklären, zu vermitteln, zu besänftigen, zu 
befrieden. Und vor diesem Hintergrund erhält sein Ausspruch „Alles, 
was ihr tut, geschehe in Liebe“ eine ganz neue Dimension.  
Nach dem berühmten Kapitel 15, in dem er sich ausführlich mit der 
Auferstehungshoffnung der Christen und ihren Kritikern 
auseinandersetzt, blättert der Apostel im 16. Kapitel seine Reisepläne auf 
und beschließt diesen Abschnitt mit Ermahnungen und Grüßen an die 
Gemeinde. In Vers 13 fallen vier Imperative auf: „Wachet – steht im 
Glauben – seid mutig – seid stark.“ Paulus warnt die Christen in Korinth 
vor Schläfrigkeit und Oberflächlichkeit. Er appelliert an ihre 
Verwurzelung im unerschütterlichen Glauben, der sie schützt und stärkt, 
auch bei Turbulenzen und in Krisen.  Und direkt hier schließt Vers 14 
mit der Jahreslosung an: Die Imperative werden aufgefangen und 
getragen von der Liebe. In ihr mündet all unser Sein und Handeln.  
Wenn Jesus von „dem neuen Gebot“ als Teil seines Vermächtnisses 
spricht, dann meint er damit das allumfassende, bedingungslose, 
grenzüberschreitende Liebesgebot: die Liebe zum Nächsten und sich 
selbst und auch die Feindesliebe – ein Alleinstellungsmerkmal im 
christlichen Glauben, das wir aus keiner anderen Religion kennen. 
Ach, welch‘ frommes Wunschdenken, fern aller Realität, gut für 
Kanzelreden, werden manche einwenden. Damals doch schon und erst 
recht heute, wo es nicht reicht, den Mantel der Liebe über die kaum mehr 
zählbaren Krisen und Kriege in aller Welt zu decken. In der Tat, die 
Wirklichkeit macht es uns nicht eben leicht, diesen Satz ernst zu nehmen.  
Aber vielleicht sind wir gerade jetzt und gegen alle Erfahrungen des 
Alltags aufgerufen, wirklich Ernst zu machen mit diesem Liebesgebot. 
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Es wäre zu einfach, wollten wir den Satz als bloße Utopie abtun, 
resignierend, weil unsere Zeit eben nach anderen Regeln funktioniert. 
Natürlich können wir den Lauf der Dinge nicht einfach anhalten, aber 
wir können hier und da dem Rad in die Speichen greifen, können Zeichen 
des liebevollen Umgangs miteinander setzen und ganz klein bei uns 
beginnen mit dem Gewinnen einer inneren Lebenshaltung – zu unserem 
Leben und zum Miteinanderleben.  
Wie uns das gelingen kann, dieses „Alles, was ihr tut, geschehe in Liebe“? 
Eine berechtigte Frage – so einfach und zugleich provokant wie die 
Losung selbst mit ihren nur fünf Worten im Griechischen!  

Wenn die Bibel von „Liebe“ (Agape/ ἀγάπη) spricht, so ist damit immer 
eine wechselseitige Beziehung gemeint: Gottes Liebe zum Menschen und 
die Liebe des Menschen zu Gott. Das ist zentral, denn diese 
Wechselbeziehung wird zur Resonanzfläche und nur aus ihr schöpfen 
wir die Kraft für unsere Haltung, unser Ver-halten im realen Leben.  
Stellen wir doch den moralischen Impuls, das „Du sollst“ mit erhobenem 
Zeigefinger in den Hintergrund, damit die Hauptsache sichtbar wird: die 
Ertüchtigung zur Liebesfähigkeit. Die gegenseitige Beziehung zwischen 
Gott und uns Menschen verpflichtet und entlastet uns so gesehen in 
einem Atemzug. Denn wir leben und lieben als Christinnen und Christen 
ja nicht ohne Netz und doppelten Boden. Wir halten in Liebe zueinander 
aus, weil wir von Liebe getragen werden. 
Martin Luther wird folgende schöne Formulierung zugeschrieben: „Gott 
ist ein glühender Backofen voller Liebe, der da reichet von der Erde bis 
an den Himmel.“ Auch sein Zeitgenosse Huldrych Zwingli, der 
Reformator Zürichs, fand anschauliche Worte zur christlichen Liebe: 
„Mit dem Augenmaß ist der Zimmermann nie so genau, dass er nicht 
noch der Messlatte bedürfte. So sind alle Entschlossenheit und aller 
Glaube nichts, es sei denn, sie orientierten sich an der Liebe.“  
„Liebe“ ist der Kernbegriff beider Aussprüche. Bei Zwingli wird sie zur 
entscheidenden Messlatte, zum Maßstab und Orientierungspunkt für das 
christliche Leben. Bei Luther werden wir von dem alles umfassenden 
„göttlichen Liebes-Backofen" gewärmt. Von dieser Hitzequelle 
empfangen wir die nötige Wärme und Energie für die ‚kleinen Brötchen‘, 

die wir in unserem Alltag backen. Dr. Annelen Ottermann 
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Ein besonderer evangelischer Geburtstag 

Die Bewegung der Reformation war von Anfang an eine singende Bewe-
gung: Früh begann man, die Gemeinde am Gottesdienst durch das 
Singen von Liedern in der Volkssprache zu beteiligen. Luther selbst 
dichtete viele Lieder, die erst durch 
Flugblätter, bald aber auch in ersten kleinen 
Gesangbüchern veröffentlicht wurden und 
bis heute den Kernbestand auch unseres 
Gesangbuchs bilden. So feiern wir dieses 
Jahr den 500. Geburtstag, was zeigt, wie 
früh das Gesangbuch – oft noch mehr als die Lutherbibel – Menschen 
in ihrem Alltag begleitete. Denn sind es auch oft die prachtvollen Werke 
der Musik, die bis heute Menschen zu Konzerten in die Kirchen locken, 
so waren doch das Gesangbuch und der Gemeindegesang immer 
besondere Kennzeichen evangelischer Spiritualität. Neben den Gebeten 
und Psalmen fand der Glaube in Liedern seinen Ausdruck, denn wer 
„Vom Himmel hoch da komm ich her“ singt, erzählt die ganze 
Weihnachtsgeschichte. Dabei ließe sich auch am Gesangbuch der 
Wandel der Zeit gut beschreiben, und so ist ja auch unser in den 90er 
Jahren neu herausgegebenes Gesangbuch vor ein paar Jahren durch 
einen Anhang „aktualisiert“ worden. Einflüsse aus der weltweiten 
Ökumene, neue liturgische Bewegungen und neue Lieder finden dort 
Eingang. Und so wundert es nicht, dass eine Umfrage der Ev. Kirche in 
Deutschland eine gute Mischung aus alten und neuen Liedern als TOP 5 
ergab: „Geh aus, mein Herz“, „Großer Gott, wir loben dich“, „Möge die Straße 
uns zusammenführen“, „Von guten Mächten“, „Wer nur den lieben Gott lässt 
walten“.  
Welche Lieder aus dem Gesangbuch sind Ihnen wichtig? Gibt es 
Lebenssituationen, die Sie mit einem Lied verbinden?  
Wir feiern dieses besondere Jubiläum nicht nur im Büro mit der neuen 
Briefmarke, sondern auch am „Kirchenmusiksonntag“ Kantate (Singet!) 
am So., 28.04. um 10 Uhr mit einer Liedpredigt, deren Lied Sie bestim-
men:  durch Abgabe in der Liederwunschbox in der Kirche oder online 
über info@altmuenster.de (beides bis 21.4). Natürlich wird in dem Got-

tesdienst auch sonst viel gesungen!      Hendrik Maskus
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„7 Wochen ohne…“ Predigtreihe in der Passionszeit 
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Come together – Zusammen kommen 

Am 3. Mittwoch im Monat um 19.30 Uhr bie-
tet die Ev. Altmünstergemeinde eine Veran-
staltungsreihe mit dem Titel "Come together–
Zusammen kommen" an. Mit einem abwechs-
lungsreichen Programm schaffen wir die Mög-
lichkeit, ins Gespräch zu kommen, miteinander 
unterwegs zu sein und Gemeinsames zu erleben 

20.03.2024, 19.30 Uhr  (im Gemeindesaal) 

Annelen und Ingo Ottermann: Alltagsgedanken – Ein Rückblick 
nach 200 Folgen 

Was zu Beginn der Corona-Pandemie spontan ins Leben gerufen wurde, 
um mit der Gemeinde in Kontakt zu bleiben und in einer krisenhaften 
Zeit positive Akzenten zu setzen, hat sich innerhalb von 4 Jahren zu ei-

nem dauerhaften Angebot der 
Altmünstergemeinde entwickelt: Woche 
für Woche erscheinen die so genannten 
„Alltagsgedanken“ – die ersten zehn 
Ausgaben  hießen noch „Gedanken zur 
Wochenmitte“. Geblieben ist das Kon-
zept des Angebots: ein Textimpuls in 
Poesie oder Prosa und ein dazu passen-
des Foto aus eigener Produktion. Aus-
wahl und Gesamtgestaltung entstehen in 
Kooperation von Annelen und Ingo 
Ottermann. Die wöchentliche Präsenta-
tion auf der Website der Altmünsterge-
meinde wird ergänzt durch den Versand 
an einen stetig wachsenden Kreis von 

Abonnentinnen und Abonnenten. Das Erscheinen der 200. Folge im 
Januar gibt Anlass, Rückschau zu halten und ins Gespräch zu kommen. 
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17.04.2024, 19.30 Uhr  (im Gemeindesaal) 

Ralph Hammes – Siegfried Kirsch – Ursula Horbach-Magerl:  
Pilgererfahrungen auf dem Jakobsweg 

Trekking-Rucksack max 40 l, 3 T-Shirts, von denen man eines trägt, 1–2 
Tuben Hirschtalgsalbe, ein paar Crocs als zweites Paar Schuhe, 
Ohrstöpsel gegen Schnarcher, einen Rucksack-Haken und natürlich die 
Muschel als Erkennungszeichen am Rucksack – das alles und noch einige 

Dinge mehr gehören in einen Wanderruck-
sack für die mehrtägige Pilgerreise.  
Ursula Horbach-Magerl, Siegfried Kirsch und 
Ralph Hammes nehmen uns mit auf eine Pil-
gerreise nach Santiago de Compostella zum 
Grab des Heiligen Apostels Jakob. Über das 
Ziel und ihre Erfahrungen mit sich und dem 
unbekanntem Neuen, das jeden Tag auf dem 
Wege wartete, wollen wir mit ihnen ins Ge-
spräch kommen. 
 

15.05.2024, 19.30 Uhr  (Treffpunkt: Eisenturm, Rheinstraße 59) 

Willi Schuth: Stadtführung mit einem ehemaligen Wohnsitzlosen 
durch die Mainzer Altstadt 

❖ Vertraute Wege neu unter die 

Füße nehmen  

❖ Altbekanntes mit anderen 

Augen sehen und bewerten  

❖ Perspektivenwechsel wagen 

Bei der Stadtführung, auf die uns Willi 

Schuth von der Katholischen Cityseelsorge und der ehemalige Wohnsitz-

lose Kurt Drechsler mitnehmen, lernen wir die Perspektive von Men-

schen kennen, die unsere Stadt ganz anders als wir erleben, erkunden ihre 

Lebens- und Überlebensräume, ihre Rückzugs- und Schutzorte in unserer 
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Stadt mit allen Möglichkeiten, Einschränkungen und Gefahrenmomen-

ten, hören von ihren Ängsten und Bedürfnissen. 

19.06.2024, 19.30 Uhr  (im Gemeindesaal) 

Dr. Renate Marx-Mollière – Leben für den Frieden, Lernen für 
den Frieden in der Familie 

Friedlich Konflikte zu lösen, verlangt konsistente Eltern mit klarer Posi-
tion und Handlungsfähigkeit. Dieses setzt voraus, dass Wertschätzung 
besteht, dass es klare Verhältnisse gibt, ein ein-
deutiges Selbstverständnis. Klare Richtlinien 
im Leben, klare Ziele, das Vorleben von Fair-
ness,  das Erlernen von angemessenem Han-
deln durch Erleben schlüssigen Handelns. 
Autorität entsteht durch Präsenz, wenn Eltern 
gestärkt werden können mit Blick auf die Ent-
wicklung von Ressourcen und der Möglich-
keit, selber aktiv zu sein. 
Dr. med. Renate Marx-Mollière gibt Erläute-
rungen zu den Rahmenbedingungen und mög-
lichen Ansätzen. Im anschließenden Gespräch 
tritt sie mit den Teilnehmenden in einen Erfahrungsaustausch. 
 

Gelebte Nachbarschaft 

Seit November gibt es in der Münsterstraße eine von der Stadt mit dem 
DRK betriebene neue Übernachtungsmöglichkeit für wohnsitzlose 
Frauen und Männer in Mainz. Das war uns Anlass, die Kollekte des mit 
St. Stephan ökumenisch gefeierten Gottesdienstes zum Buß- und Bettag 
noch etwas aufzustocken und den neuen Nachbarn einen Besuch abzu-
statten. Pfr. Thomas Winter und Pfr. Hendrik Maskus übergaben Marcel 
Neumann, dem Leiter der Mainzer DRK-Leitstelle, die Kollekte für die 
Einrichtung, um ein kleine Einrichtungsbeihilfe zu leisten. Gerade in der 
kalten Jahreszeit ist die Situation wohnungsloser Menschen extrem 
schwierig. (Vgl auch Come together im Mai (S. 28). 
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Ökumenischer Mittagstisch 

Bis an den Rand mit vorzüglicher Soße war er ge-
füllt, der größte Topf, den wir haben und dazu 
noch 12 kg Tortellini („Tortellini Panna“) standen 
bereit, um das neue Jahr beim Mittagstisch einzu-
läuten. Auch die Tische waren gut gefüllt und das 
Team freute sich über viele lobende Worte zum 
guten Essen, zu den schön gedeckten Tischen, zu 
Kaffee und Kreppel, zu manch nettem Wort und 
vielen Gesprächen am Tisch. Jeden Freitag um 
12.30 Uhr im Wechsel der Gemeinden St. Stephan 

(1. Freitag) St. Peter (2. Freitag), Dom (3. Freitag), Altmünster 
(4. Freitag), Christuskirche (5. Freitag) beteiligt. 
 Spendenkonto: IBAN DE56 5519 0000 0752 5050 24 Kennwort: Mittagstisch 

Evensong 

Aus der Tradition der anglikanischen Kirche 
entliehen, feiern wir seit vielen Jahren am  
1. Mittwoch im Monat um 20.00 Uhr 
ökumenisch mit St. Stephan im Chorraum 
unter den Chagallfenstern mit viel Musik den 
Evensong: Mitten in der Woche eine Stunde 

Unterbrechung des Alltags und ein wenig Auftanken. Herzlich 
willkommen! 

Pilgertag: Was macht mein Leben stark?  

Sich gemeinsam auf den Weg zu machen, den Kopf 
freizubekommen, sich dem Weg, dem eigenen Rhyth-
mus, dem eigenen Atem zu überlassen, das kann uns 
ein Tag „unterwegs“ bieten. Im Austausch auf dem 
Weg mit anderen aus der Pilgergruppe, mit Wegimpul-
sen und mal schweigend wollen wir uns auf dem Weg 
fragen, was unser Leben stark macht.  
Am Samstag, den 27.04.24 – von 9.30 bis 17 Uhr, ca. 12 km Weg-
strecke, Info und Anmeldung unter Tel. 228996 / info@altmuenster.de
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222 Jahre Evangelische Kirche in Mainz 

Zur Geburtstagsfeier lädt das Evang. Dekanat am Donnerstag, den 
02.05.24 um 19 Uhr an den historischen Ort der Gründung der 1. 
Evangelischen Gemeinde in Mainz, die Altmünsterkirche, ein! (vgl. auch 
den Artikel von Dekan Andreas Klodt, S. 14) 

So bunt feiern Christinnen und Christen in Mainz 

Kaum ein Gottesdienst in der Region zeigt die Bandbreite, wie 
Christinnen und Christen ihren Glauben auf verschiedene Weise feiern 
so gut wie das Internationale Kirchenfest am Himmelfahrtstag! 
Gemeinden unterschiedlicher Herkunft und Sprache, die in unseren 
evangelischen Gemeinden oft schon seit vielen Jahren Gäste sind, feiern 
traditionell an diesem Tag zusammen Gottesdienst. Zu einem 
Sprachereignis mit viel Musik laden wir am Donnerstag, 09.05. um  
11 Uhr nach Altmünster ein. 

Kinderbibelnacht 

„Keine Angst vor dem Heiligen Geist“ – haben die Kinder der Kinder-
bibelnacht, die am Freitag, den 17.05. von 16.30 bis 20.30 Uhr für Kin-
der von 5–10 Jahren stattfindet. Mit buntem Programm und Imbiss 
werden wir viel Spaß haben! Anmeldung erforderlich unter 
info@altmuenster.de. 
 

Taufe im Garten 

Im neuen „Nachbarschaftsraum Innenstadt“ verfügt die Paulusgemeinde 
(gegenüber dem Goetheplatz) über einen wundervollen parkartigen Gar-
ten. Bei sommerlichem Wetter bieten wir dort 2 Outdoor–Tauftermine 
(18.05./03.08.) an. Interessierte melden sich bei uns im Gemeindebüro 
und bekommen dort gerne auch weitere Informationen. Tel. 228996 / 
info@altmuenster.de). 

Jubiläumskonfirmation im Alten Dom St. Johannis 

Unsere moderne Lebensweise bringt es mit sich, dass viele längst nicht 
mehr dort wohnen, woher sie einst stammten. Daher laden wir ein, 
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gemeinsam Jubiläumskonfirmation zu feiern in Mainz, wo wir nun 
wohnen. Im Innenstadtbereich feiern wir diese zukünftig immer am 
Pfingstmontag im Alten Dom und laden Menschen der entsprechenden 
Jahrgänge ein. Tel. 228996 / info@altmuenster.de. 

Konfirmation:  
Erwachsen werden in nicht ganz einfachen Zeiten 

Nach einem intensiven Jahr in einer tollen Gruppe, mit tollen Team-
leiterinnen und einem abwechslungsreichen Programm laden die Innen-
stadtkonfis Sie ein zu ihrem Vorstellungsgottesdienst, den sie ganz allein 
gestalten, am Sonntag, den 09.06. um 10 Uhr in die Pauluskirche, ge-
genüber dem Goetheplatz, und zur Feier der Konfirmation am Sonntag, 
den 16.06. um 10 Uhr in die Christuskirche. Seien Sie herzlich willkom-
men und feiern Sie mit diesen tollen Jugendlichen aus den 
Innenstadtgemeinden. 

Ökumenisches Sommerfest 

Schon viele Jahre feiern wir mit St. Stephan zusammen das Sommerfest 
in ökumenischer Verbundenheit. Bereits 2023 ist aus dem Duo ein Trio 
geworden, da St. Stephan und St. Ignaz eine Gemeinde geworden sind. 
Wir freuen uns daher auf eine Einladung in das Herz der Mainzer 
Altstadt, um dort am Sonntag, 30.06. um 11 Uhr in St. Ignaz, Kapuzi-
nergasse, mit einem ökumenischen Gottesdienst das diesjährige Fest zu 
beginnen.  
 
 
 

Kirchliche Amtshandlungen 
Bestattungen 

Renate Arnold, Am Taubertsberg, 78 Jahre  
Birgit Pfeifer-Lösl, Am Römertor, 90 Jahre 
Melanie Abrath, Augustusplatz, 53 Jahre 
Andreas Pietschker, Am Römerlager, 64 Jahre 
Roland Schubert, Am Linsenberg, 87 Jahre
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Termine und besondere Gottesdienste 

Fr., 01.03.24 – 18.00 Gemeindeversammlung der Innenstadt-
gemeinden in der Christuskirche (S. 4) 

So., 03.03.24 – 10.00 Gottesdienst innerhalb der Predigtreihe  
„7 Wochen ohne“ in der Passionszeit (S. 26) 

Mi., 06.03.24 20.00 Ökumenischer Evensong in St. Stephan  
(S. 30) 

 
Gottesdienste Gründonnerstag - Osternontag 

 Altmünster Christus St. Johannis Paulus 

Grün- 
donnerstag 
(28.03.) 

19 Uhr Gemeinsames Feierabendmahl 
(Kreusch, Maskus, Truschel) 

Karfreitag 
(29.03.) 

10 Uhr  
AM-
Gottesdienst 
(Maskus) 
 

 
 
 
 
 

11 Uhr  
AM-
Gottesdienst 
mit Kantorei 
(Klodt) 

 
 
 
 
 

 15 Uhr 
Texte und 
Musik zur 
Todes-
stunde Jesu 
(Schönemann-
Lemaire) 

 15 Uhr Taizé-
Andacht 
(Kreusch) 

Ostersonntag 
(31.03.) 

6 Uhr  
Osternacht mit 
Tauferinnerung 
mit Frühstück 
(Maskus) 

6 Uhr  
Osternacht 
mit Taizé 
mit 
Frühstück 
(Lemaire) 

6 Uhr 
liturgische 
Osternacht 
mit Frühstück 
(Truschel) 

 
 
 
 
 

 11.15 Uhr 
Uni-
Gottesdienst 
mit 
Bachchor 

11 Uhr 
Gottesdienst 
mit Kantorei 
(Truschel) 
 

10.30 Uhr 
Ostergottesdie
nst für Groß 
& Klein mit 
Ostereiersuche 
(Kreusch) 
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  Altmünster Christus St. Johannis Paulus 

Ostermontag 
(01.04.) 

11 Uhr 
Osterspaziergang 
für Groß & 
Klein 
Treffpunkt: 
Altmünster 
(Maskus) 

10 Uhr 
Gottesdienst 
mit 
Abendmahl 
(Hessenauer) 
 

  

 
 
Mi., 03.04 20.00 Ökumenischer Evensong in St. Stephan 
Sa., 06.04. – Di., 09.04. Konfi-Tour auf der Burg Feuerstein 
Sa., 27.04.  Pilgertag (S. 30) 
So., 28.04. 10.00 Gottesdienst 500 Jahre Gesangbuch (S. 25) 
Mi., 01.05. 20.00 Ökumenischer Evensong in St. Stephan 
Do., 02.05. 19.00 222 Jahre Evangelische Kirche in Mainz 
Do., 09.05. 11.00 Internationales Kirchenfest an Himmelfahrt 

(S. 31) 
Fr., 17.05. 16.30- 20.30 Kinderbibelnacht (S. 31) 
Sa., 18.05.  Taufe im Garten in der Paulusgemeinde  

(S. 31) 
So., 19.05. 10.00 Gottesdienst zum Pfingstfest 
Mo., 20.05. 11.00 Gemeinsame Feier der Jubelkonfirmation im 

Alten Dom St. Johannis (S. 31/32) 
Mi., 05.06. 20.00 Ökumenischer Evensong in St. Stephan 
So., 09.06. 10.00 Vorstellungsgottesdienst der Innenstadt-

konfis in der Pauluskirche (für alle 
Gemeinden!) (S. 32) 

So., 16.06. 10.00 Konfirmation in der Christuskirche (für alle 
Gemeinden!) 

So., 30.06. 11.00 Ökumenisches Sommerfest in St. Ignaz, 
Kapuzinergasse (S. 32) 

Mi., 03.07. 20.00 Ökumenischer Evensong in St. Stephan 
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Haus der Ev. Kirche, Kaiserstr. 37 

Ev. Dekanat Mainz,  Tel.: 96004-0 
www.mainz-evangelisch.de,  

Fachstelle Bildung/Gesellschaftliche 
Verantwortung, Tel.: 9600421 

Ev. Familienbildung, Tel.: 9600447 

Ev. Psychologische Beratungsstelle; 
(Erziehungs-, Familien- u. Lebensberatung) 
www.erziehungsberatung-mz.de, 
Tel.: 965540 

Ev. Stadtjugendpfarramt, Tel.: 250520 
www.sjpa.de, 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 

 
 

 
 
 

Diakonisches Werk Mainz-Bingen 
Kaiserstr. 29, 55116 Mainz  
Tel.: 37444-0  
www.diakonie-mainz-bingen.de 

Schuldnerberatung, 
Migrationssozialarbeit, 
Suchtkrankenhilfe u.v.m. 

Telefonseelsorge Mainz–Wiesbaden 
Tel.: 0800- 1110111/ 0800- 1110222 
(anonym, vertraulich und gebührenfrei) 
www.telefonseelsorge-mz-wi.de 

Christophorus Hospiz Mainz-Drais 
Seminarstr. 4a, 55127 Mainz 
Tel.: 971090 
www.hospiz-mainz.de  

Mainzer Hospizgesellschaft e.V. 
Im Niedergarten 18, 55124 Mainz 
Tel.: 235531 
www.mainzer-hospiz.de 

http://www.sjpa.de/


 

 

Evangelische Altmünstergemeinde 

Münsterstraße 25, 55116 Mainz 

www.altmuenster.de 
www.facebook.com/Altmuenstergemeinde 
Newsletter bestellen: info@altmuenster.de 

Alltagsgedanken-Abo: ottermann.annelen@gmail.com 

Pfarrer Hendrik Maskus  

Stellv. Vorsitzender des Kirchenvorstands: 

maskus@altmuenster.de 
Tel.: 06131- 228996 

1.Vorsitzender des Kirchenvorstands: 

Steffen Brammer, brammer@altmuenster.de 

Tel.: 06131- 5860862 

Sekretariat: Sibylle Scherer, buero@altmuenster.de 

Tel.: 06131- 228996 

Gemeindebüro im Pfarrhaus, Münsterstr. 25 

Sprech- u. Bürozeiten: Mo 15–18 Uhr + Mi 13–16 Uhr 

Küster und Hausmeister: Walter Wiese, Mobil.: 0163-6833060  

Kindergarten, Münsterstr. 25, 55116 Mainz – kiga@altmuenster.de 

Kitaleiterin: Sylvia Schädlich / Tel.: 06131-222594 (ab 14 Uhr) 
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